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Zusammenfassung: Die wachsenden Populationen von frei-
lebenden Katzen stellen eine Herausforderung im Tierschutz 
dar. Die gesetzliche Grundlage des Tierschutzgesetzes (Tier-
SchG) ermöglicht die Umsetzung von Maßnahmen bezüglich 
gehaltener Katzen, um Schmerzen, Leiden oder Schäden in der 
freilebenden Katzenpopulation zu reduzieren. Das Verbot oder 
die Beschränkung des unkontrollierten freien Auslaufs fortpflan-
zungsfähiger Katzen in dem jeweiligen Gebiet ist nur zulässig, 
soweit andere Maßnahmen, insbesondere solche mit unmittel-
barem Bezug auf die freilebenden Katzen, nicht ausreichen bzw. 
nicht zum gewünschten Effekt geführt haben. Hier geht es vor 
allem um vorheriges Einfangen, Kastrieren und Freisetzen freile-
bender Katzen als unabdingbare Voraussetzungen für das Ver-
bot oder die Beschränkung des unkontrollierten freien Auslaufs 
fortpflanzungsfähiger Katzen (Hirt et al. 2016). In diesem Beitrag 
werden die Erfahrungen und Ergebnisse aus einem Projekt des 
Ministeriums für Umwelt, Landwirtschaft und Energie des Lan-
des Sachsen-Anhalt (MULE) bezogen auf freilebende Katzen-
populationen im städtischen Bereich und ländlichen Raum im 
Zeitraum 2017 bis 2019 dargestellt. Ziel des Projektes war die 
Herausarbeitung einer Entscheidungshilfe für die ermächtigten 
Gemeinden beim Erlass von Rechtsverordnungen nach §13b 
TierSchG auf Basis der gesammelten Erkenntnisse. Im Rahmen 
des Projektes wurde, basierend auf der Öffentlichkeitsarbeit, 
der Dokumentation und der Zusammenarbeit mit Tierschutz-
vereinen, ein integriertes Kastrationssystem entwickelt. Dieses 
System hat im dritten Projektjahr zu einer erstmaligen Reduzie-
rung der Population geführt. Über den gesamten Zeitraum von 
drei Jahren ist die Population insgesamt allerdings gewachsen. 
Durch die Untersuchungen an Futterstellen in der Stadt und im 
ländlichen Raum konnten Unterschiede in der Populationsent-
wicklung sowie des Gesundheitszustandes zwischen diesen Ge-
bietskulissen festgestellt werden.

Einleitung:

Steigende Populationen von freilebenden 
Katzen können zu Problemen bezüglich 
des Tierschutzes, der menschlichen Ge-
sundheit (Zoonosen), der Gefahrenabwehr 
und der Auswirkungen auf Wildtiere (z.B. 
das Fangen von Singvögeln) führen (Miller 
et al.). Eine freilebende Katzenpopulation 

wird von den Bedingungen in ihrer Um-
gebung beeinflusst. Die Population wächst 
exponentiell und führt zu einer lokalen Er-
höhung der Tierdichte, für die die begrenz-
ten Ressourcen am Standort nicht mehr 
ausreichen. Dadurch können sich Infekti-
onskrankheiten besser und schneller ver-
breiten. Es werden Rangkämpfe ausgetra-
gen und durch das Streifverhalten der Kater 

kann es vermehrt zu Unfällen kommen. 
Folgen davon können zum Teil erhebliche 
Schmerzen, Leiden oder Schäden bei den 
Tieren sein. Ab welcher Populationsdichte 
diese Folgen auftreten, ist von verschiede-
nen Randbedingungen abhängig und kann 
daher nicht allgemein definiert werden.

Die Umsetzung von erforderlichen Maß-
nahmen zur Verringerung von Schmerzen, 
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Leiden oder Schäden bei freilebenden Kat-
zen regelt der Gesetzgeber im §13b Tier-
SchG. Als Maßnahmen können z. B. das 
Verbieten bzw. Beschränken des freien 
Auslaufs für fortpflanzungsfähige Katzen 
sowie die Kennzeichnungs- und Registrie-
rungspflicht für unkontrolliert freilaufende 
Katzen in Frage kommen. Das Verbot oder 
die Beschränkung des freien Auslaufs für 
fortpflanzungsfähige Katzen sind allerdings 
nur zulässig, soweit andere Maßnahmen 
keine ausreichenden Erfolge auf die Ver-
minderung der Population und damit auch 
auf den Gesundheitszustand der freileben-
den Katzen erzielten.

Diese vom Gesetzgeber vorgesehene 
Bewertung der Wirksamkeit sogenannter 
anderer Maßnahmen ist durch die zustän-
digen Behörden nicht ohne weiteres um-
zusetzen. Insbesondere die rechtssichere 
Beurteilung, ob Kastrationen freilebender 
Katzen innerhalb eines bestimmten Gebie-
tes zu deren Schutz bereits ausreichen oder 
doch weitergehende Regelungen durch Er-
lass einer Rechtsverordnung gemäß § 13b 

TierSchG angezeigt sind, scheint hier eine 
große Rolle zu spielen.

Die Ermächtigung, Rechtsverordnungen 
zu erlassen, kann von den Landesregie-
rungen auf andere Behörden übertragen 
werden. In Vorbereitung der Verabschie-
dung des Gesetzes zur Übertragung der 
Ermächtigung zur Festlegung von bestimm-
ten Gebieten zum Schutz freilebender Kat-
zen vom 27.11.2019 (GVBI.LSA Nr. 31/2019 
vom 04.12.2019) hat das MULE ein Pilot-
projekt über Untersuchungen zur Nach-
haltigkeit der Kastration als Maßnahme zur 
Eindämmung der Überpopulation bei frei-
lebenden Katzen ins Leben gerufen. Ziel 
des Projektes war zu prüfen, ob ein Maß-
nahmenpaket, basierend auf der Kastration 
der Katzen, ausreichend sei, eine Überpo-
pulation von freilebenden Katzen nachhal-
tig einzudämmen. Die dabei gesammelten 
Erfahrungen sollen als Hilfestellung für die 
Gemeinden dienen, um die Wirksamkeit 
der sog. anderen Maßnahmen bzw. die 
Verhältnismäßigkeit schwerer wiegender 
Anordnungen beim Erlass von Rechtsver-

ordnungen nach §13b TierSchG beurteilen 
zu können.

Materialien und Methoden

Das Projekt wurde im Juni 2016 öffentlich 
ausgeschrieben und nach Zuschlag noch 
im November 2016 mit der Sichtung von 
Futterstellen, Festlegung der Gebietsku-
lisse sowie Schätzung der Populationen 
an den Futterstellen begonnen. Mit der 
schriftlichen Unterzeichnung der vertragli-
chen Vereinbarung zwischen den Projekt-
partnern wurde das gemeinsame Projekt 
gestartet. Das MULE war als Auftraggeber 
für die Koordination zwischen den Projekt-
beteiligten und die Verwaltung des Pro-
jektbudgets zuständig. Das Landesamt für 
Verbraucherschutz Sachsen-Anhalt (LAV) 
übernahm die fachliche Begleitung und 
Auswertung des Projektes. Die am Projekt 
beteiligten Tierschutzvereine bekamen die 
Aufgabe der praktischen Organisation der 
Kastrationsaktionen sowie der Datenerfas-
sung übertragen. Die Daten und Erkennt-
nisse aus drei vollen Jahren flossen in das 
Projekt ein (2017 bis 2019).

Für das Projekt wurden den Tierschutz-
vereinen 10.000 Euro pro Jahr für die Kas-
tration, notwendige weiterführende Maß-
nahmen (tierärztliche Behandlungen) und 
die notwendige Ausstattung für Fangakti-
onen (Katzenfallen) zur Verfügung gestellt. 
Dieses Budget wurde im Gesamtkontext 
des Projektes ausgeschöpft.

Die Populationsdynamik an den Futter-
stellen wurde nach dem Modell in Abbil-
dung 1 vereinfacht. Nach diesem Modell 
wurde versucht, den Zuwachs zu minimie-
ren, die vorhandene Population gesund zu 
erhalten und den Abgang durch Vermitt-
lung zu erhöhen. Es wurde ein „integriertes 
Kastrationssystem“ erstellt, welches auf 3 
Säulen basiert: der Öffentlichkeitsarbeit, 
die durch Information der Bevölkerung den 
Zuwachs reduzieren und die Vermittlung 
erhöhen soll, der Dokumentation, die die 
eigentliche Basis des Projektes darstellt, 
und der Zusammenarbeit mit Tierschutz-
vereinen/Tierheimen.

Die am Projekt beteiligten Tierschutz-
vereine betrieben schon vor der Etablie-
rung des Katzenkastrationsprojektes eigene 
Futterstellen, die in der Regel von Privat-
personen betreut werden. An diesen Fut-
terstellen wurden auch zuvor bereits Kas-
trationen durchgeführt. Die vorliegenden 
Daten, wie die Anzahl der Katzen, das Ver-
hältnis von Geschlecht und Alter sowie der 
Anzahl bereits kastrierter Katzen, flossen in 
das Erfassungssystem mit ein.

Wegen des limitierten Budgets wurde 
aus den vorhandenen Futterstellen der 
Tierschutzvereine eine Gebietskulisse 
mit 15 Futterstellen festgelegt (Betreuer 
besiegelten Mitarbeit durch Unterzeich-
nung), die die Grundlage für das Projekt 

Tabelle 1: 
Populationsschätzung vor Beginn des Projektes aus den Vereinen
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bildeten. Durch die geografische Aus-
breitung konnten die Futterstellen in zwei 
größere Kategorien aufgeteilt werden: 
Futterstellen im städtischen Bereich und 
Futterstellen im ländlichen Raum. Durch 
die bereits vorliegende Datenlage konnte 
die Basispopulation und deren Status ge-
schätzt werden.

Die Tierschutzvereine führten die Kast-
rationsaktionen nacheinander an den Fut-
terstellen durch. Dabei wurden ab dem 
Zeitpunkt der Fangaktionen die Popula-
tionen beurteilt und erfasst. Nach dem 
Einfangen der Katzen wurden diese von 
praktizierenden Tierärztinnen/Tierärzten, 
deren Auswahl den Vereinen überlassen 
wurde, klinisch untersucht, kastriert und 
durch Mikrochip gekennzeichnet. Bei der 
Notwendigkeit von weiteren tierärztlichen 
Behandlungen wurden diese durchgeführt 
(z.B. Gabe von Antibiotika oder auch 
chirurgische Eingriffe, wie in zwei Fällen 
Amputationen). Zudem wurden über die 
Tierschutzvereine alle Katzen in der Da-
tenbank TASSO e.V. registriert.

Die Situation an den Futterstellen vor 
Projektbeginn kann der Tabelle 1 entnom-
men werden. 

Um die Entwicklung der Population und 
die Durchführung der Kastrationen auswer-
ten zu können, wurde ein System zur Da-
tenerfassung (LAV 2017) geschaffen. Dies 
besteht aus einer Einzeltiererfassung, in der 
die Daten zum Einzeltier beim Tierarzt auf-
genommen werden können und einem Ex-
cel-Arbeitsblatt, in dem alle Informationen 
zu allen Tieren in einem standardisierten 
und auswertbaren Format enthalten sind. 
Die Erstellung des Erfassungssystems zielte 
sowohl auf den Zweck der Datenerfassung 
in Bezug auf die Populationsentwicklung 
als auch auf einen zusätzlichen Nutzen im 
Interesse der Tierschutzvereine ab. Dabei 

wurde stets versucht, die Datenerfassung 
so leicht wie möglich zu gestalten. Nur 
zwei Personen aus den Tierschutzvereinen 
gaben Einzeldaten in das Erfassungssystem 
ein. Dies führte zu einer guten Nachvoll-
ziehbarkeit der Datenlage. Den Personen, 
die mit dem Ausfüllen des Erfassungssys-
tems beauftragt waren, wurde dazu ein 
kurzer Leitfaden an die Hand gegeben 
(LAV 2017). In der Tierarztpraxis sollte die 
Einzeltiererfassung per Formblatt und per 
Foto erfolgen, um im Nachgang eine ein-
deutige Identifizierung der Katzen vorneh-
men zu können. Die Erstellung der Fotos 

für die Einzeltiererfassung wurde jedoch 
während der Durchführung des Projektes 
abgebrochen, da die praktizierenden Tier-
ärzte keine Ressourcen dafür sahen. Dies 
führte zu einer erschwerten Wiedererken-
nung bereits kastrierter Katzen an den Fut-
terstellen.

Mindestens zwei Mal jährlich wurden 
Zwischenauswertungen des Erfassungssys-
tems durchgeführt. Dabei wurde der ak-
tuelle Stand analysiert und fehlende Infor-
mationen eingearbeitet, wie z.B. fehlerhaft 
erfasste Tiere, fehlende Angaben zu Futter-
stellen oder zur Kennzeichnung, Angaben 
zum Gesundheitszustand der Tiere.

Bei der Projektplanung wurde die Öf-
fentlichkeitsarbeit als eine Methode des 
Einflusses auf das Modell (Abbildung 1) 
berücksichtigt. Von den Tierschutzverei-
nen wurden dazu Beiträge in der Presse 
und auf deren Internetseiten zur Kastration 
von Katzen mit freiem Auslauf veröffent-
licht. Darüber hinaus wurden im Rahmen 
der Fangaktionen auch Aufrufe in der 
Umgebung zur Kastration der gehaltenen 
Katzen gestartet. Die Veröffentlichungen 
dieser Informationen sind schon von Pro-
jektbeginn an erfolgt und werden weiter 
fortgesetzt.

Während des Projektes erarbeiteten das 
MULE und die Tierärztekammer Sachsen-
Anhalt ein Poster mit dem Slogan „Kastrati-
on ist Tierschutz“, welches einen QR-Code 
mit Empfehlungen zum Umgang mit Kat-
zen mit Auslauf vorsieht. Es soll vor allem 
private Katzenhalter und Katzenhalterin-
nen erreichen und über das Projekt hinaus 
zur Anwendung kommen.

Abbildung 1: 
Modelldarstellung der Populationsdynamik an den Futterstellen

Abbildung 2: 
Entwicklung der Population zum jeweiligen Jahresbeginn (für 2020 wird die Population 
am Jahresende 2019 angegeben).
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Ergebnisse

Im Rahmen des Projektes wurden insge-
samt 254 Katzen an den 15 Futterstellen 
datiert. Am Ende des Projektes wurden 
noch 167 Tiere an den Futterstellen erfasst, 
141 (84,4%) davon kastriert. Einige Katzen 
waren bereits längere Zeit vor Projektbe-
ginn kastriert worden und konnten daher 
zeitlich nicht zugeordnet werden. Im Jahr 
2017 wurden 54 Katzen kastriert, in den 
Jahren 2018 und 2019 jeweils 37 und 39 
Katzen. Die Differenz zwischen 2017 und 
den Folgejahren ergibt sich daraus, dass im 
ersten Jahr zunächst die Katzen der großen 
Futterstellen im städtischen Bereich kast-
riert wurden und in den Folgejahren mehr 
und mehr die Katzen von Futterstellen im 
ländlichen Raum.

Die Entwicklung der Population in den 
Jahren 2017 bis 2019 ist aus dem Abbil-

dung 2 und der Tabelle 2 zu entnehmen.
In den ersten beiden Jahren kam es zu 

einem weiteren Anstieg der Population, 
hervorzuheben ist das Wachstum im Jahr 
2018. Zum Ende des Jahres 2019 konnte 
eine erste Abnahme der Population fest-
gestellt werden (Abbildung 2). Insgesamt 
stieg die Population seit Projektbeginn um 
18,4%.

Die Zuwanderung blieb in allen drei 
Jahren gleichbleibend hoch. Die Anzahl an 
Welpen, die an den Futterstellen geboren 
wurden, veränderte sich nur minimal (Ta-
belle 2). Die an der Futterstelle geborenen 
Welpen stammten in einigen Fällen von 
zugewanderten trächtigen Katzen. Zuge-
wanderte Katzen wurden durchweg kas-
triert. Dies erfolgte im Durchschnitt nach 
4,7 Monaten Verweildauer an den Futter-
stellen.

Vor allem die direkte Vermittlung trug 
zur Reduzierung der Population bei. Zu-
dem konnten auch die im Tierheim auf-
genommenen Tiere in der Regel vermittelt 
werden (Tabelle 2). Die Anzahl an ver-
storbenen oder abgewanderten Tieren un-
terlag in den drei Jahren zum Teil starken 
Schwankungen (Tabelle 2).

Betrachtet man den städtischen Bereich 
und ländlichen Raum getrennt, so sind 
Unterschiede zu bemerken (Abbildung 3, 

Tabelle 3): Für den städtischen Bereich 
wurde festgestellt, dass die Population 
am Ende des Projektes sogar angestiegen 
war. Die Zuwanderung ließ während des 
Projektzeitraumes nach. Die Anzahl der 
geborenen Tiere an den Futterstellen nahm 
jedoch leicht zu. Die Anzahl der verstorbe-
nen bzw. abgewanderten Tiere an den Fut-
terstellen stabilisierte sich über die Dauer 
des Projektes auf einem niedrigen Niveau.

Im ländlichen Raum dagegen nahm die 
Population gegen Ende des Projektes ab. 
Die Zuwanderung blieb jedoch in allen 
drei Jahren auf einem hohen Niveau. Wäh-
rend die Anzahl der geborenen Tiere stetig 

sank, hat die Anzahl der verstorbenen bzw. 
abgewanderten Tiere an den Futterstellen 
während des Projektzeitraumes hier einen 
höheren Stellenwert als im städtischen Be-
reich eingenommen.

Als ein Ergebnis des Katzenkastrations-
projektes kann festgehalten werden, dass 
die Population im städtischen Bereich im 
Rahmen des Projektes um 50,1% stieg, 
während sie im ländlichen Raum um 6,2% 
sank.

Zusätzlich zu den Populationskennzah-
len, unterscheiden sich auch die Daten 
zum Gesundheitsstatus zwischen der Stadt 
und dem ländlichen Raum. Ein Anteil von 
22,6% der erfassten Tiere zeigte im länd-
lichen Raum Auffälligkeiten, die mit dem 

Straßenleben in Verbindung gesetzt wer-
den konnten (Infektionskrankheiten, Ekto-
parasiten, Verletzungen/Trauma). Dagegen 
waren im städtischen Bereich nur 9,2% der 
erfassten Tiere überhaupt gesundheitlich 
auffällig. Bei 83,3% dieser Tiere wurden 
die Auffälligkeiten mit dem Straßenleben in 
Verbindung gebracht.

Diskussion

Ein neu etabliertes Kastrationsvorhaben 
führt meistens zu einem Zuwachs in der 
Population in den ersten drei Jahren, be-
vor eine Abnahme festzustellen ist (Natoli 
E et al. 2006). Obwohl das Projekt nur für 
eine Laufzeit von drei Jahren ausgelegt war, 
wurde diese Zeitspanne als geeignet ein-
geschätzt, da die involvierten Tierschutz-
vereine bereits seit längerer Zeit eigene 
Programme zur Katzenkastration durch-
führten. Die Ergebnisse zeigen, dass es im 
dritten Jahr im ländlichen Raum zu einer 
Reduzierung der Population gekommen ist.

Für das Projekt wurden Haushaltsmit-
tel zur Verfügung gestellt, die neben den 
Kosten für die eigentlichen Kastrationen 
auch die Kosten für benötigte Materialien 
sowie notwendige weiterführende tier-
ärztliche Behandlungen beinhalteten. Die-
ses Gesamtpaket wird empfohlen, da der 
Tierschutzgedanke bei solchen Projekten 
im Vordergrund stehen sollte. Die Gesamt-
kosten für die Umsetzung des integrierten 
Kastrationssystems im Rahmen des Projek-
tes schlüsseln sich wie folgt auf: 68,5 % 
für Kastrationen, 17,2 % für sonstige Tier-
arztkosten und 14,3 % für Equipment und 
Fahrtkosten. Personalkosten sind hierbei 
nicht berechnet worden und somit nicht 
mitbenannt.

Das Projekt wurde mit Tierschutzverei-
nen durchgeführt, die bereits Futterstellen 
betreiben. Die Nutzung von Futterstellen 
ist bei der Eindämmung von ständig wach-
senden Katzenpopulationen unentbehrlich. 
Durch die Einrichtung und Betreuung von 
Futterstellen werden die Katzen an die Fut-
terstellen gebunden. Die meisten Katzen 
gewöhnen sich an feste Fütterungszeiten. 
Dies hat zum einen den Vorteil, dass fast 
alle Katzen im Einzugsbereich einer Futter-
stelle zur gleichen Zeit vor Ort sind und die 
Anzahl der Tiere mit Zu- und Abgängen 
relativ genau geschätzt werden kann. Zum 
anderen führt die Inaugenscheinnahme 
der Population dazu, dass Veränderungen 
im Gesundheits- und Ernährungszustand 
zeitnah wahrgenommen werden. Darüber 
hinaus erleichtert die Bindung an die Fut-
terstellen die Fangaktionen, um die Kas-
trationen durchzuführen (Jones A L et al. 
2011). Diese Vorteile werden nur durch die 
aufmerksame Betreuung der Futterstellen 
durch Ehrenamtliche ermöglicht. 

Tabelle 2: 
Entwicklung des Zuwachses und des Abganges in den Jahren 2017-2019
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Die Bestimmung der Population kann 
durch verschiedene Methoden wie z.B. die 
Schätzung oder die Nutzung von Fotofal-
len erfolgen. Nach den Angaben von Jones 
und Downs (2011) liefert im Vergleich die 
zweite Methode bessere Ergebnisse. Den-
noch ist diese Methode sehr arbeits- und 
zeitaufwändig und kann nicht so leicht in 
die Praxis umgesetzt werden. Jones und 
Downs zeigten jedoch, dass auch bei 
der Nutzung der Futterstellen belastbare 
Schätzwerte für die Population erhalten 
werden.

Das Vorgehen, die Fangaktionen an 
den einzelnen Futterstellen nacheinander 
durchzuführen, hat den Vorteil, dass die 
Schätzung der Population der betroffenen 
Futterstelle relativ genau ist. Der Informati-
onsfluss aus den anderen Futterstellen war 
nur bei Abfrage der Futterstellenbetreu-
er durch die Tierschutzvereine möglich. 
Dadurch war die Informationslage nicht 
für jede Futterstelle jederzeit aktuell. Eine 
ständige Aktualisierung des Erfassungs-
systems wäre wünschenswert, damit neu 
dazugekommene Katzen zeitnah kastriert 
werden. Dies ist jedoch von der Mitarbeit 
des zur Verfügung stehenden Personals 
abhängig. Die Datenerfassung sollte den-
noch regelmäßig stattfinden. Die Erfassung 
der Daten in einer nachvollziehbaren und 
auswertbaren Form ist von großer Bedeu-
tung zur Durchführung von Projekten bzw. 
Maßnahmen, für die eine Analyse der Po-
pulation notwendig ist. Ohne eine geeig-
nete Datenerfassung kann der Verlauf des 
Projektes nicht kontrolliert und ggf. ange-
passt und am Ende die Auswirkungen nicht 
ausgewertet werden. Zwar musste die Ein-
zeltiererfassung mittels Foto während des 
Projektes aufgegeben werden, dennoch ist 
die Nutzung des Erfassungssystems unent-
behrlich. Alle zur Auswertung notwendi-

gen Informationen wurden erfasst, erleich-
tert durch die Anwendung des Leitfadens.

Die Projektausschreibung sah auch ei-
nen Bereich Öffentlichkeitsarbeit vor. Da 
sich die freilebenden Katzenpopulationen 
innerhalb bzw. in der Nähe von menschli-
chen Siedlungen eingerichtet haben, beein-
flussen menschliche Aktivitäten, wie z.B. 
das Aussetzen von Katzen oder der freie 
Auslauf unkastrierter Katzen, direkt die Po-
pulation. Um diesen Einfluss zu reduzieren, 
ist die Einbeziehung der Bevölkerung not-
wendig (Miller P S et al. 2014). Dies ist vor 
allem durch Öffentlichkeitsarbeit zu errei-
chen. Öffentlichkeitsarbeit wurde bereits 
seit Beginn des Projektes über die gesamte 
Dauer durch die Beteiligten betrieben, al-
lerdings ist eine Bewertung des Einflusses 
der Öffentlichkeitsarbeit wegen fehlender 

Vergleichszeiträume nicht konkret einzu-
schätzen.

Nach den ersten zwei Jahren, in denen 
ein Zuwachs stattgefunden hatte, kam es 
im dritten Jahr zu einer ersten Abnahme 
der Population. Die Gesamtpopulati-
on an den Futterstellen stieg insgesamt 
in den drei Jahren an. Diese Ergebnisse 
entsprechen den Erfahrungen aus der Li-
teratur (Natoli E et al. 2006). Eine Wei-
terführung des Kastrationsprojektes nach 
dem vorgegebenen Muster (integriertes 
Kastrationssystem) wird wahrscheinlich 
in den folgenden Jahren zu einer weite-
ren Abnahme der Population führen. Es 
ist jedoch von Modellen aus der Literatur 
bekannt, dass in einer offenen Populati-
on (mit Zu- und Abgängen) die Kastration 
als Maßnahme die Population verringern 
kann, jedoch nur bis zu einem bestimm-
ten Gleichgewicht (Miller P S et al. 2014). 
Die Zugänge führen zu einem Fortbeste-
hen der Population. Im Einzelfall ist zu be-
trachten, ob die Populationsabnahme zu 
einer ausreichenden Reduktion der Tier-
dichte und damit zur Verhinderung von 
Schmerzen, Leiden oder Schäden führt. 
Im Rahmen des Projektes ist die Zuwan-
derung maßgeblich für den Zuwachs der 
Population verantwortlich gewesen. Die 
Zuwanderung von tragenden Katzen hat 
auch die Geburtenrate an den Futterstel-
len beeinflusst. Die Herkunft dieser Tiere 
konnte nicht genauer eingegrenzt werden. 
In einigen Fällen berichteten die Tier-
schutzvereine von Abrissarbeiten in der 
Nähe einer Futterstelle, die vermutlich zu 
einer Zuwanderung geführt hatten. Durch 
Öffentlichkeitsarbeit kann die Zuwande-
rung zumindest reduziert werden. Infor-
mationen der Bevölkerung zur Bedeutung 
der Kastration von Freigänger Katzen und 
gegen das Aussetzen von Katzen haben 

Abbildung 3: 
Entwicklung der Population an den Futterstellen im städtischen und ländlichen Raum

Tabelle 3: 
Entwicklung des Zuwachses und der Abgänge in den Jahren 2017-2019 an den Futterstel-
len aufgeteilt nach städtischem Bereich und ländlichem Raum
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einen reduzierenden Einfluss auf die Zu-
wanderung. Die Zuwanderung unterliegt 
vermutlich mehreren Faktoren, die im 
Rahmen weiterer Forschung genauer defi-
niert werden müssen, um die notwendige 
Reduktion der Population zur Vermeidung 
bzw. Verringerung von Schmerzen, Leiden 
oder Schäden zu erreichen.

Ohne eine hohe Vermittlungsrate, die 
den wesentlichen Abgangsgrund dar-
stellte, insbesondere im Jahr 2019, wäre 
die Reduzierung der Population im letz-
ten Projektjahr geringer ausgefallen. Im 
durchgeführten Projekt betraf das haupt-
sächlich Jungtiere, die durch die intensive 
Betreuung an den Futterstellen ihre Scheu 
vor Menschen ablegten. Da die Vermitt-
lung eine wesentliche Rolle spielt, sollte 
diese möglichst gefördert werden. Durch 
Öffentlichkeitsarbeit kann die Bevölke-
rung von der Aufnahme von Katzen aus 
Tierheimen überzeugt werden. Dieser 
Zusammenhang verdeutlicht auch die 
Bedeutung der Zusammenarbeit mit Tier-
schutzvereinen und Tierheimen bei der 
Durchführung von Maßnahmen zur Ein-
dämmung von Katzenpopulationen.

Größere Unterschiede sind in der ge-
trennten Betrachtung zwischen städti-
schem Bereich und ländlichem Raum 
zu erkennen. Im städtischen Bereich er-
scheint die Population am Anfang kleiner 
und steigt stetig durch hohe Zuwande-
rung. Die Vermittlung dämmt das Wachs-
tum ein. Die Geburtenrate (Zuwanderung 
von tragenden Katzen) und die Abwan-
derung bzw. Versterben haben einen 
geringeren Einfluss. Durch das integrier-
te Kastrationssystem konnte die Wachs-
tumskurve in den drei Jahren abgeflacht 
werden (Abbildung 3), trotz der hohen 
Zuwanderung und der Abnahme der 
Vermittlungen in den letzten Jahren. Eine 
deutliche Reduktion der Population wurde 
allerdings aufgrund der hohen Zuwande-
rungsrate nicht erreicht. Die geografische 
Nähe der Populationen im städtischen 
Bereich führte dazu, dass die Katzen im 
normalen Streifverhalten verschiedene 
Futterstellen erreichten und damit leich-
ter zu- oder abwanderten. Ohne konkrete 
Maßnahmen zur Eindämmung der Zu-
wanderung kann die Kastration unter den 
gegebenen Umständen nur nach mehr als 
drei Jahren zu einer Reduktion der Popu-
lation führen. Im ländlichen Raum konnte 
durch das integrierte Kastrationssystem 
trotz einer steigenden Zuwanderung eine 
erste Abnahme der Population im letzten 
Projektjahr nachgewiesen werden. Die 
Geburtenrate ist in den Jahren gesunken 
(keine tragenden Katzen zugewandert). 
Demnach kann die Kastration schon in-
nerhalb von drei Jahren einen Einfluss auf 
die Population haben.

Der Gesundheitsstatus im städti-
schen Bereich scheint besser zu sein. 

Die Sterblichkeit der Jungtiere war ge-
ringer, so dass sie einzig durch ihre Ver-
mittlung nicht zum Populationsanstieg 
beitrugen. Auch bei den Adulten stellt 
sich der gesundheitliche Zustand im 
städtischen Bereich besser dar. Der Un-
terschied im Gesundheitszustand zwi-
schen der Stadt und dem ländlichem 
Raum deutet darauf hin, statistisch si-
gnifikant zu sein (Chi-Quadrat-Test, p-
Wert=0,006007). Eine Begründung der 
Unterschiede kann aus den Daten nicht 
abgeleitet werden. Nach bisherigen 
Erkenntnissen werden die städtischen 
Futterstellen durch die freiwilligen Hel-
fer zeitintensiver betreut als im ländli-
chen Raum, was vermutlich zu einem 
besseren Ernährungszustand und zur 
schnelleren Diagnose und Therapie von 
Infektionsgeschehen führt, bevor sich 
diese ausbreiten können.

Die Unterschiede zwischen den zwei 
benannten Gebietskulissen verdeutlichen 
die Bedeutung der geografischen Eingren-
zung von Kastrationsprojekten. Solche 
Projekte müssen unter Berücksichtigung 
der geografischen Gegebenheiten konzi-
piert und umgesetzt werden, damit vorab 
eine realistische Einschätzung der not-
wendigen Maßnahmen, der Dauer und 
der finanziellen Ressourcen möglich ist. 
Nur unter diesen Vorbedingungen kann 
ein zielgenaues Projektkonzept erstellt 
werden.

Die regelmäßige Kommunikation aller 
Projektpartner spielte eine wichtige Rolle. 
Dabei konnten Missverständnisse in der 
Datenerfassung geklärt und nicht plausib-
le Daten im Erfassungssystem geprüft und 
korrigiert werden.

Das Projekt hat gezeigt, dass die Kenn-
zeichnung und Registrierung von freile-
benden Katzen sinnvoll ist. Alle Katzen 
im Erfassungssystem wurden mittels 
Mikrochip gekennzeichnet und in einer 
privaten Datenbank registriert. Die Me-
thode der Kennzeichnung mittels Mikro-
chip ermöglicht die lebenslange Wieder-
erkennung. Jedoch birgt diese Methode 
auch gewisse Schwierigkeiten, die sich 
beim Ablesen des Mikrochips bei den 
verwilderten Katzen zeigten. Oftmals ka-
men die Betreuer nicht nah genug zum 
Anhalten des Lesegerätes an die scheu-
en Tiere heran, selbst nach Einfangen 
in den Fangkörben. Gleichfarbige Tiere 
konnten so u. U. an den Futterstellen 
nicht wiedererkannt werden. Es stehen 
jedoch keine weiteren geeigneten Kenn-
zeichnungsmethoden zur Verfügung. 
Die Kennzeichnung von Katzen mittels 
Ohrkerbung, so wie von den Tierschutz-
vereinen prädestiniert, ist nach dem 
TierSchG nicht zulässig, da eine entspre-
chende Ausnahme vom Amputationsver-
bot in § 6 Absatz 1 Satz 1 TierSchG nicht 
vorgesehen ist.

Schlussfolgerungen:

Diese Betrachtung stellt eine Sammlung 
von Werkzeugen zur Erstellung eines 
integrierten Kastrationssystems zur An-
wendung bei freilebenden Katzen dar. 
Das integrierte Kastrationssystem basiert 
auf den Komponenten: Definition einer 
Gebietskulisse, Nutzung bestehender 
Futterstellen und/oder Etablierung neu-
er Futterstellen in einer Gebietskulisse, 
Populationsanalyse, Verwendung eines 
Erfassungssystems, Einfangen, Kastration, 
Kennzeichnung, Registrierung, tierärzt-
liche Behandlung, Freisetzen oder Ver-
mittlung, regelmäßige Evaluierung der 
Daten, begleitende Öffentlichkeitsarbeit, 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit ört-
lichen Tierschutzvereinen, Mitarbeit von 
ehrenamtlichen Helfern und Helferinnen 
sowie eine auskömmliche finanzielle und 
sachliche Ausstattung.

Die konsequente Umsetzung des inte-
grierten Kastrationssystems, angepasst an 
die jeweiligen geografischen Gegeben-
heiten, hat letztendlich zu einer stabilen, 
gesunden Population geführt. An einzel-
nen Futterstellen des Projektes kam es zu 
einer deutlich sichtbaren Abnahme der 
Population.

Die Population wird jedoch nur bis zu 
einer bestimmten Größe eingedämmt, 
wenn die Zuwanderung, insbesondere 
durch von außen kommende fortpflan-
zungsfähige Freigänger Katzen verhindert 
wird. Der Erfolg der Kastrationen ist sonst 
nicht nachhaltig.

Als Maßnahmen kommen das Verbie-
ten bzw. Beschränken des freien Aus-
laufs für fortpflanzungsfähige Katzen 
in Betracht, verbunden mit einer Kenn-
zeichnungs- und Registrierungspflicht 
für Katzen mit freiem Auslauf. Der § 13b 
TierSchG bietet dafür die gesetzliche 
Grundlage. Die Ermächtigung für die Ge-
meinden in Sachsen-Anhalt, notwendige 
Regelungen zu erlassen, wurde durch das 
Gesetz zur Übertragung der Ermächti-
gung zur Festlegung von bestimmten Ge-
bieten zum Schutz freilebender Katzen 
vom 27.11.2019 (GVBI.LSA Nr. 31/2019 
vom 04.12.2019) geschaffen.

Diese Maßnahmen können jedoch nur 
ergriffen werden, wenn vorhergehende 
nicht zu einer Verbesserung der beste-
henden Situation geführt haben. Laut 
Gesetzgeber ermöglicht die Regelung im 
TierSchG eine entsprechende Rechtsver-
ordnung nur dann, wenn vorangegange-
ne andere Maßnahmen nicht ausgereicht 
haben, um Schmerzen, Leiden oder Schä-
den von einer freilebenden Katzenpopu-
lation aufgrund deren Größe in einem 
bestimmten Gebiet fernzuhalten. Ist dies 
der Fall, sind gezielte Maßnahmen in 
Bezug auf die herrenlosen, verwilderten 
Tiere selbst und das Hinwirken auf eine 
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Beschränkung des Auslaufs oder auf eine 
chirurgische oder medikamentelle Un-
fruchtbarmachung zu fordern.

Sofern rechtlich künftig möglich, wäre 
nach Ansicht der Autoren eine zeitgleiche 
Flankierung eines integrierten Kastrations-
systems durch Maßnahmen nach §13b 
TierSchG zweckmäßig, die den unkont-
rollierten freien Auslauf fortpflanzungsfä-
higer Katzen in dem jeweiligen Gebiet zu 
einem frühen Zeitpunkt der Umsetzung 
des Kastrationssystems verbieten oder be-
schränken.

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist 
die Vermittlung. Bei adulten Tieren ist die 
Vermittlung wegen fehlender Sozialisie-
rung wenig bis kaum möglich. Bei vermit-
telbaren Jungtieren hat sich eine intensive 
Öffentlichkeitsarbeit ebenfalls als hilfreich 

erwiesen. Das MULE hat Projekt beglei-
tend gemeinsam mit der Tierärztekammer 
Sachsen-Anhalt ein Plakat unter dem Slo-
gan „Kastration ist Tierschutz“ erarbeitet, 
welches mit Veröffentlichung dieser Stu-
die herausgegeben wird.
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